
Einleitung
zu den zehn Geboten des Nichtkämpfers.

Wer nicht im Felde steht, der muß sich in diesen Zeiten
des schwersten Kampfes für unsere Heimat täglich fragen:
Womit mache ich es gut , daß ich zu Hause sitze, während
andere für mich in den Tod gehen? Wie trage ich mein
Scherflein bei fürs Vaterland , damit ich vor mir selber be¬
stehen kann? Hier einige Stimmen bekannter Autoren, welche
ähnlichen Ansichten und Gefühlen Ausdruck geben:

„Wer von uns Männern in diesen Zeiten zu Hause sitzen muß, weil er zu jung,
oder zu alt, oder zu schwächlich zum Kriegsdienste ist, und wenn er nicht einmal Söhne
ins Feld schicken kann, leidet seelisch schwer. Wenn er nicht durch seinen Ailtagsberuf
ganz in Anspruch genommen wird, dann kommt er sich überflüssig und wertlos vor
und schämt sich aus dem Hause zu gehen." Werner Sombart.

Kaum einer von uns, der als Gaffer im Parkett sitzend, die auf der Weltbühne
sich abspielendenEreignisse müßig betrachtet. Mit Fingern würde man auf jenen weisen,
der nach Leistung seines gewöhnlichen Arbeitspensums sich beschaulich zur Ruhe setzt
und nicht das Bedürfnis hegt, zuzugreifen und mitzuhelfen.

Nicht in der Hurrastimmung allein äußert sich der Wille zum Sieg. Er finde
seinen vornehmsten Ausdruck in der ernsten, potenzierten Auffassung der Pflichten gegen¬
über dem Staate, dem völligen Zurücktretender Einzelinteressen gegenüber den Bedürf¬
nissen der Gesamtheit. Fast jeder empfindet schon heute die völlige Umwertung des bis¬
herigen Maßstabes: das Einzelschicksal schrumpft zur Nichtigkeit zusammen neben der
überragenden Bedeutung der Lebensfrage nach dem Schicksal unseres Vaterlandes. So
hat der uns aufgedrungene Krieg die besten und edelsten Instinkte im Volke geweckt
und einen Patriotismus entflammt, den wir in diesem materialistischenJahrhundert für
erstorben hielten. Leopold Freiherr von Chlumecky.
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Von den Männern im waffenfähigen Alter, die nicht einberusen sind, hört man
jetzt mitunter, daß sie sich schämen, über die Gaffe zu gehen, weil manch ein sorgen¬
volles Mutterauge sie scheel, vorwurfsvoll ob ihres Hierseins anschaue. Mögen auch die
Kampfuntauglichen dartun, daß auch sie ihr Scherflein zur allgemeinenDienstleistung
beitragen; dann werden sie den Blick der Mütter nicht mehr so bitter empfinden.

Alice Schalek.
In Augenblickenwie dieser, den wir durchleben, gibt es kein gleichgültigesHan¬

deln. Jeder ist vorgerufen, auf jedem ruhen, ohne daß er es weiß, tausend Blicke.
Jetzt ist jeder mutig oder feige und also gut oder böse Und gegen den Feigen, den Bösen
ist jedes Mittel recht. Niemand steht heute gegen niemand in diesem weiten Reiche,
nicht Nation wider Nation, nicht Klasse wider Klaffe. Aber jeder Böse, jeder Feige muß
fühlen, daß er diesen Gottcsfrieden bricht. Hugo von Hofmannsthal.

Auf diese Gewisfensfragen hat Reinhold Ortmann
Antwort gegeben , indem er zehn Gebote für Nichtkämpfer
aufstellte , die mit kleinen Änderungen in diesem Büchlein
abgedruckt und durch Erläuterungen und Zitate bemerkens¬
werter Stimmen aus dieser großen Zeit ergänzt und um¬
schrieben werden.

Möge dieses Büchlein in feiner Art dem Vaterlande
nützen!
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